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Ate Bekömvsung der Rindertuberkulose.
Bon Bezirks-Tierarzt Dr, B. Kodier, St, Gallen.

lj^^cit 'Abrahams Zeiten wurden die Rinder- und
^-^Schafherden aller Länder in fast regelmäßigen
Zeiträumen von fürchterlichen Seuchenkrankheiten
befallen. Dazu gehörten in erster Linie die Rindervest,
die Lungenscüche des Rindes und dic Maul- und
Klauenseuche, Glcich einem schrecklichen Hagelwetter
raste dann und wann ein Seuchenzug von Asien her
übcr ganz Europa, überall Elend, Not und einen
ungeheuren Schaden stiftend. Dank scharfer seuchenvolizel-
lichcr Maßnahmen nnd wertvvller Fortschritte der
Tiermedizin gehören Rinderpest und Lungenscüche bei uns
der Vergangenheit an. Die Entdeckung einer wirksamen
Schutzimpfung gegen die Maul- und Klauenseuche läßt
mit Recht hoffen, daß auch dicse so großen Schaden
stiftende Krankheit mit der Zeit erledigt werden könne.

Die Umwandlung der Herdentiere in Stalltiere
bewirkte durch die an sich unnatürliche Lebenshaltung
allmählich neue anstcckendc Krankhcitcn, sog. Kultur-
scuchen. Dazu gehören vvrnchmlich dic Rinder-
tuberkulose/ das scuchenhaftc Bcrwcr-
fcn und jene Euterkrankheit, die man als Gelb
Galt bezeichnet. Unter diesen richtet ohne Zweifel die
Rindertubcrkuiosc unter dem wertvollen Schwcizcrvieh
die größten Schäden an, dic alljährlich in viele
Millionen Franken gehen.

Schon im alten Testament zu Zeiten Moses galt dic
Schwind- oder Perisucht des Rindes als sllr den Menschen

gefährlich. Das Wesen der Rindertuberkulosc blieb
aber Jahrtauscndc lang dunkel, bis der deutsche Arzt
Robert Kock im Zahre 1332 den Tubcrkelbazillus des

Menschen und gleichzeitig auch dcn Erreger der Tuber¬

kulose des Rindes entdeckte. Dadurch wurde dcr Verlauf
der bisher rätselhaften Krankheit auf einmal klar. Ohne
Tuberkeibaziilen gibt es keine Tuberkulose, weder beim
Menschen noch beim Rind! Jedes Tier der Gattung
Rind, also Kalb, Rind, Kuh, Stier und Ochs kann
durch dcn Tubcrkelbazillus angesteckt und krank gemacht
werden. Völlig naturgemäß gehaltene, selbst halbwilde
Rinderherden können durch Zusammenbringen mit
tuberkulösen Rindern an Tuberkulose erkranken. Die
Annahme, daß gesunde Abstammung, Aufzucht mit sog.
rauher Haltuug bei bestem Futter, Luft, Licht und
Bewegung im Freien die Ansteckung durch Nindcr-
tuberkuiose sicher verhüte, stimmt nicht, Wcnn
erfahrungsgemäß Hochzucht und hohe Milchergicbigkeit bei
großen Kraftfuttergaben die Ansteckung mit Tuberkulose
begünstigen, so kennt man doch schr viele hochgezüchtete
Viehbestände mit gewaltigen Milchleistungen, die seit
Jahrzehnten völlig tubcrkulosefrci sind. Anderseits
wimmelt cs von landwirtschaftlichen Betrieben mit
schönstem Rassenvieh in prächtigen hohen und lichten
Stallungen und denkbar guter Fütterung, die schwer
mit Tuberkulose verseucht stirb.

Die Ansteckung ersolgt von Ticr zu Tier
entweder schon im kranken Mutterleib, oder aber bcinr
Kalb durch Ausnahme von Kuhmilch mit Tuberkeibaziilen,

Das erwachsene Rind leckt den Auswurf
tuberkulöser Rinder ab oder cs nimmt ihn mit dem
Futter in der Krippe auf. Häufig erfolgt dic Ansteckung
durch Einatmring des Krankheitsstofscs in ausgehusteten
Gchleimtröpfchcii tuberkulosekranker Rinder odcr oon
aufgcwirbcitcm baziilcnhaltigem Staub, Die gefähr-



lichen Tuberkelbazillen gelangen dann mit dem Luft-
ström durch die Luftröhre in die Tiefe der Lungenästc
hinab. Dort siedeln sie sich auf der überaus feinen
Schleimhaut an und auf einmal hustet das bisher
gesunde Rind und wird tuberkulös. Ganz selten geschieht
die Ansteckuug beim Deckakt, wenn Tuberkulose der
Geschlechtsorgane vorliegt.

Solange die Tuberkulose in Lymphdrüsen, in Knochen,
Gelenken odcr in der Milz vorkommt, können die
Krankheitskeime uicht in die Außenwelt gelangen. Diese Art
vvn Tuberkulose wird als die geschlossene bezeichnet. Von
offener Tuberkulose redet man dann, wenn irgend ein
tuberkulöser Herd im Innern des Tieres Bazillen nach
außen abgeben kann. Das ist der Fall bei Tuberkulose
der obern Luftwege, der Lunge, bei Eutertuberkulose,
bei Tuberkulose des Tragsacks mit eitrigem Ausfluß,
oder bci Nieren- und Darmtuberkulose. In allen diesen
Fällen sondert der tuberkulöse Herd fortwährend sehr
anstcckungsfähigc Tuberkelbazillen ab, die in den Stall
gelangen. Der Bauer schleppt die Krankheitskeime mit
den Schuhen in das Tenn hinaus und verseucht damit
das Futter, Im Innern des Tierkörpers beginnen die
Tubcrkclbazillen sofort ihr Zcrstörungswerk. Je nach
dem Ort, wo ste sich ansiedeln, entsteht dann nach
kürzerer oder längerer Zeit Kehlkopftuberkulose, Tuberkulose

der Hals- oder Lungendrüsen, ferner Brustfell-,
Rippfeli- oder Zwerchfelltuberkulose. Leber, Milz, Nieren,

Tragsack, Eierstöcke, Darm und Euter können so

gut tuberkulös werden wie die Lunge. Perlsucht nennt
man die Bildung von perl-, trauben- oder blumenkohl-
artigcn tuberkulösen Wucherungen in der Brust- und
Bauchhöhle des Rindes.

Der Kr a n k h e i ts v e r l a u f ist beim Rind sehr
verschieden. Ohne irgendwelche Störung der Gesundheit

oder der Leistungsfähigkeit, kann oft jahrelang
Tuberkulose der Lunge "oder der ihr zugehörigen Drüsen
bestehen. Ganze tuberkulöse Herde können durch
Verkalkung oder bindegewebige Abkapselung still gelegt
werden. Infolge allerhand Schädigungen des Körpers,
wie durch Eisenbahntransporte, Geburten, Hunger odcr
durch die Maul- und Klauenseuche gelangen die Tuber-
kelbazillcn aus vorhandenen alten Herden in die Blutbahn

und dann bricht die Krankheit vlötzlick aus. Sofort

treten scdwere Störungen des Allgemeinbefindens
mit Fieberanfällen auf. Die Tiere sträuben die Haare
und blicken traurig vor sich hin.

Die Erkennung der Tuberkulosekrankheit hat in
den letzten Jahren große Fortschritte gemacht. Wie
bisher, untersucht man die fühlbaren Lymphdrüsen auf
Schwellung uud Vergrößerung, man prüft den Maul-
und Rachenschleim oder die Milch bakteriologisch auf
das Borhandensein von Tuberkelbazillen. Am sichersten
zur Erkcunung. ob cin Rind tuberkulös sei oder nicht,
hat sich nach Versuchen bei Millionen von Tieren die
Impfung mit Tuberkulin erwiesen. Dieses stellt das
reine Gift dcr Tubcrkclbazillen nach vorheriger völliger
Abtötung aller Bazillen durch zweistündiges Erhitzen
auf 10g Grad C, dar. Bringt man einem gesunden
Tier einige Tropfen Tuberkulin in das Auge oder spritzt
man ihm eine kleine Dosis Tuberkulin in oder unter
die Haut, so tritt gar keine Wirkung ein. Birgt aber

Die ^uöLrKufose
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Die Tuberkulose nimmt mit dem Alter der Tiere zu,

ein Rind irgendwo im Körper auch nur den kleinsten
tuberkulösen Herd, z. B. eine ganz kleine tuberkulöse
Drüse, so stellen sich kurz nach der Impfung mit Tuberkulin

Fieber oder Schwellung der Impfstelle mit
Störungen des Allgemeinbefindens ein. Dabei darf aber
über den Grad und die Ausdehnung der vorhandenen
Tuberkulose kein Schluß gezogen werden. Es kann
beispielsweise eine Kuh mit einer einzigen frisch angesteckten

Drüse stürmisch auf die Impfung antworten, während

eine andere schwer tuberkulöse „Tante" sich gar
nicht viel daraus mqcht.

Die Augenprobe mit Tuberkulin liefert nicht so sichere

Ergebnisse wie die Einspritzung in die Haut. Als hie-

für besonders geeignete Stellen haben sich die Schwanzfalten

erwiesen. Die eine Schwanzfalte erhält die Tuber-
kulineinspritzung, die andere bleibt unberührt. Der
Vergleich zeigt dann an, ob eine Jmpfschwellung
eingetreten ist oder nicht.

Die Rindertuberkulose nimmt in Europa ständig zu.
Die Tuberkuloseverseuchung in Mitteleuropa beträgt
nach statistischen Angaben 15-90 N des Rinderbestandes.

Mit zunehmendem Alter der Tiere nimmt die

Tuberkuloseverseuchung infolge der längern Ansteckungs-
Möglichkeit zu. Sie steigt von etwa Z-12 A> im ersten

Lebensjahr auf 25-52 N nach dem sechsten Lebensjahr.
Auch mit zunehmender Tierzahl im gleichen Bestände
wird infolge vermehrter Ansteckungsgelegenheit die

Gefahr der Tuberkuloseverseuchung größer.



schmer an Tuberkulose erkrankt Die nämliche Kuh gesund

In erster Linie macht sich die Rindertuberkulose in
hochgezüchteten, auf große Fleisch- und Milchergiebigkeit

eingestellten Viehbeständen breit. Aber auch in
vielen Kleinbetrieben und leider auch in manchen
Ställen der Bergbauern sitzt sie. überall, wo die Rinder-
tuberkulose auftritt, verursacht sie ungeheure Schäden.
Sie setzt den zllchterischen und wirtschaftlichen Nutzen
der Viehbestände gewaltig herab. Sie läßt sich auch auf
Schweine, Schafe, Ziegen, auf das Geflügel, ja sogar
auf den Menschen, besonders auf kleine Kinder durch
die Milchnahrung übertragen. Man ist deshalb auch
heute in der Schweiz zur festen Überzeugung gekommen,
jetzt sei die Zeit da, wo endlich gegen das größte Krebs-
übel unserer schönen schweizerischen Landwirtschaft
eingeschritten werden müsse. Durch den Bundesratsbeschluß
vom 27. Jänner 1942 hat die Bekämpfung der Rinder-
tuberkulose nun feste Form angenommen. Er enthält
folgende wichtige Punkte:

„Der Bund unterstützt die Maßnahme der Kantone
zur Bekämpfung der Rindertuberkulose, insbesondere
diejenigen zur Ermittlung und zur Tilgung der mit
der Krankheit behafteten Tiere, sowie zur Verhütung
der wettern Ansteckung. Die Kantonsregierungen sind
befugt, für die Bekämpfung der Rindertuberkulose in
geschlossenen Wirtschaftsgebieten (Talschaften, Bezirken,
Gemeinden, Kreise mit obligatorischer Biehversicherung),
besonders in den Viehzucht treibenden Gegenden, das
Obligatorium für den Anschluß an das staatliche
Verfahren einzuführen. Die Maßnahmen der Kantone
sollen, wo es möglich ist, in Verbindung mit der staatlichen

Biehversicherung durchgeführt werden. Wo eine
solche nicht bestcht, können andere geeignete Organisationen

an ihre Stelle treten. Kantone, die überhaupt
keine geeigneten Organisationen haben, können die
Maßnahmen für einzelne Tierbesitzer treffen, sofern
Sicherheit dafür geboten wird, daß im übrigen die
Bestimmungen deö Bundesratsbeschlusses genau befolgt
werden. Einrichtungeil und Betrieb der staatlichen
Biehversicherung oder ähnlicher Organisationen sind Sache
der Kantone. Die Organisation und Durchführung der
Tuberkulosebekämpfung ist den für die Tierseuchenpolizei
zuständigen kantonalen Amtsstellen übertragen. Die
Biehbesitzer, die Biehversicherungskassen und andere
Organisationen erhalten an den Schaden, den sie durch
die infolge Tuberkulose rechtzeitig ersolgten Ausmerzung

erleiden, kantonale Beiträge. Diese dürfen für den

Biehbesitzer, zusammen mit etilem allsälligen Erlös,
30 A> des Marktwertes der Tiere nicht übersteigen. Der
Schätzung ist der Wert der Tiere in gesundem Zustand
zugruude zu legen.

Der Bund leistet den Kantonen an die Kosten für
die Bekämpfung der Rindertuberkulose, inbegriffen die
Entschädigung der Biehbesitzer, Beiträge bis zu 75 A>."

Verschiedene Kantone führen die Bekämpfung der
Rindertuberkulose seit Jahren mit sichtbarem Erfolg
durch. Einzelne große Zuchtgebiete oerlangen sie geradezu

vom Staate, da das Ausland nur noch nachweisbar
tuberkulosefreies Zuchtvieh kauft. Heute ist man daran,
das Vieh ganzer Gemeinden und Alpentäler im Zucht-
gebiet auf Tuberkulose zu untersuchen, wobei Tiere mit
offener Tuberkulose als äußerst gefährliche Ansteckungsherde

sofort abgeschätzt und geschlachtet werden.
Staatliche Maßnahmen allein führen in der Bekämpfung

der Rindertuberkulose nicht zum Ziele, überall, wo
man den Versuch machte, ste durch staatliche
Maßnahmen allein zu erzwingen, blieb der Erfolg aus. Wo
aber die Tierzüchter und Biehbesitzer verständnisvolle
Mitarbeit leisten, ging die Rindertuberkulose sofort
zurück.

Die Bekämpfung der Rindertuberkulose stellt für die
gesamte Schweiz als erstklassiges Zuchtgebiet eine große,
volkswirtschaftlich nicht hoch genug einzuschätzende
Aufgabe dar. Das Ausland ist seit altem Abnehmer des

gealpten Zuchtviehs, dessen Berkauf die wichtigste
Einnahmequelle für die Gebirgsgegenden bildet. Eine große
Gefahr fllr den hochwertigen schweizerischen Viehstand
besteht heute darin, daß das Ausland uns das beste
gefunde Vieh wegnimmt und uns das kranke zurückläßt.
Es ist darum höchste Zeit, daß stch die gesamte
schweizerische Landwirtschaft mit dieser äußerst wichtigen
Frage sofort befaßt und mit aller Kraft den Kampf zur
Erledigung unseres bösesten Stallfeindes, der
Rindertuberkulose, ausnimmt.

Fälle aus der Praris.
Ein Bauer kaufte zu seiner seit Jahren vollständig

tuberkulosefreien Biehhabe von 15 Tieren ein hoch-
trächtiges Rind, das nach dem Kalben ausfallend matt
wurde. Es fllllte sich nicht mehr richtig an, begann
plötzlich zu husten und magerte ab. Die Schlachtung



ergab hochgradige Lungentuberkulose, Die beiden neben-
stehenden Tiere erwiesen sich bel der Tuberkulinprobe
ebenfalls angesteckt und mußtcn nach kurzer Zeit beseitigt
werden.

Der Gchwendibnuer hatte unter 20 Stück Vieh während

IS Jahren noch keinen Tuberkulosefall erlebt. Da
verkaufte cr an einen Händler zwei trächtige Kühe und
erhielt von ihm gefälligkeitshnlber bis zum Herbstviehmarkt

zwci abgehende Kühe, die noch ordentlich Milch
gaben. Als sie fort waren, fing eine bisher gesunde,
stattliche Kuh zu husten an uud bald darauf eine zweite.
Der Tierarzt stellte bei beiden Lungentuberkulose fest.
Die Tuberkulinprobe ergab dann, daß von achtzehn
Tieren schon sechs erkrankt waren. Das Ende des
Liedes kann man flch sclbst ausdenken!

Ein wertvoller Rnssenviehbcstnnd wurde seit Fahren
alljährlich einmal der Tuberkulinprobe unterworfen, wobei

von den 40 Tieren kein einziges reagierte. Der
neue Meisterknecht hielt die Maßnahme für unnötig,
schaffte fie ab, und kaufte verschiedene neue Kühe hinzu,
Ais man nach drei Fahren eine Kuh schlachtete, war
sie durch und durch tuberkulös. Sofort verlangte der
Besitzer den Untersuch des gesamten Viehbestandes,
Ergebnis: Vier Kühe leiden an offener
Lungentuberkulose und werden samt einer Kuh mit eitriger
Tragsacktuberkulose am folgenden Tag geschlachtet.
Insgesamt antworteten volle 60 ?5> der Tiere auf dte
Tuberkulinprobe mit sichtbaren Allgemelnstörungen und
Schwellungen an den Impfstellen. Der teure
Genossenschaftsstier und alle Kälber erwiesen sich als tuberkulös.

Wie schnell sogar Alptiere, die völlig gesund sind, in
der Nähe tuberkulöser Tiere erkranken, zeigt folgendes
Beispiel:

Ein Anstaltsstall mit einem stark tuberkulösen Bleh-
stand war seit Fahren der Schrecken der Bichversicherung,

Da starb der langjährige Verwalter. Der neue
ließ sechs alte tuberkulöse Tiere schlachten und stellte
sechs prächtige BUndner Berqrinder in den Stall, die
vor dem Kaufe der Tuberkulinprobe unterworfen, stch

nls völlig gesund erwiesen. Nach drei Monaten wurde
der Viebstnnd der staatlichen Tuberkulosebekämpfung
angeschlossen, wobei man sämtliche Tiere nochmals mit
Tuberkulin impfte. Dabei erwiesen sich vier der sechs

neueu Rinder als frisch mit Tuberkulose angesteckt.
Das also schon nach drei Monaten!

Eiuen schönen Erfolg zeigen folgende Fälle: Anläßlich

der Einführung der staatlichen Tuberkulosebekämpfung
wurden drei Viehbestände mit je über dreißig

Tieren, also Kühen, Galtiingen und Kälbern - genau
auf Tuberkulose untersucht und mit Tuberkulin geimvft.
Ergebnis: Feder Stall enthielt S0-6«"/« tuberkulöse
Tiere, was übrigens an Hand der Schlachtungen seit
Fahren bekannt'war. Sofort wurden alle Tiere mit
offener Tuberkulose abgeschätzt und geschlachtet. Dann
erfolgte eine gründliche Stnlldesinfcktion. Man trennte
die gesunden und die tuberkuloseveronchtigen Tiere von-
einnuder. kaufte nur nocb tuberkulosefrcle Tiere und
merzte allmählich mit und ohne staatliche Hilfe alle

jene aus, die nicht gesund waren, Nack drei Fahren
ergab die Tuberkulinprobe in allen drei Ställen völlige
Tuberkulosefreiheit aller Tiere, ebenso im vierten Jahr.

Anläßlich einer Bergfahrt kam ich im Toggenburg mit
eiuem Bauern ins Gespräch. Er klagte mir sein Elend,
Mit seinem sonnigen Heimet und dem schönen zwöls-
köpfigen Biehstand wäre er wohl daran, wenn er den
Teufel aus dem Stalle brächte, der seit Jahren seine
Tiere plage. Vor fünf Jahren, erzählte der Mann,
habe er cine „mägersche" Kuh zugekauft und seither sei

im Stall alles gefehlt. Jedes Tier, das er verkaufe,
komme als tuberkuloscoerdächtig zurück, und was er dem
Metzger gebe, erweise sich bei der Schlachtung als
tuberkulös. Wenn das so weiter gehe, müsse er verarmen,
Jch verhalf dem geplagten Manne zum Anschluß an
das staatliche Verfahren zur Tilgung der
Rindertuberkulose. Der gesamte Viehbestand, Klein und Groß,
wurden mit Tuberkulin geimpft, Ergebnis: 400 A
Tuberkulose! Schon am folgenden Mittag hingen alle
Tiere, nämlich neun Kühe, der Stier und zwei Rinder,
im städtischen Schlachthof. Die Fleischsckau ergab bei
den meisten Lungentuberkulose, serner Brustfell- und
Zwerchselltuberkulose. Zwei Kühe kamen auf die Freibank

und eine fleischige Kuh war derart mit Tuberkulose

der Lunge, der Leber und der Darmdrllsen
behaftet, daß sie ins Loch wandern mußte. Auch der Stier
war auf der Lunge frisch mit Tuberkulose angesteckt.
Der Stall im Toggenburg wurde gründlich
ausgewaschen und mit scharfer Natronlauge desinfiziert. Er
erhielt größere Fenster und einen neuen Boden. Nach
drei Jahren traf ich den Bauer auf dem St. Galler
Jahrmarkt. Er meinte, es sei ihm jetzt erheblich wohler.
Heute besitze er einen Stall voll gesundes Vieh und
habe von Tuberkulose nie mehr etwas gespürt, Bom
bösen Wurm, der Tag und Nacht an seinem Vermögen
genagt habe, sei er endgültig erlöst!

Was die Verbreitung der Rindertuberkulose
neuestens stark fördert, beruht darin, daß

viele Bauern ihr Vich mit Tuberkulin impfen lassen,
um die kranken Tiere dann nach auswärts zu verkaufen,
Auf diesem Wege wird die Tuberkulose in allerhand
bisher gesunde Stätte verschleppt,

Schluß gemacht werden sollte mit dem Unfug, daß
landwirtschaftliche Betriebe, die an den Viehschauen
immer die höchstprämierten Tiere aufführen und dic
Wände ihrer Scheunen über und Uber mit Milch-
leistungsdiplomen behangen bnben, von der
Untersuchung ihres Viehs auf Tuberkulose nichts wisse»
wollcn, Ihre Ohrmarkenkälber verkaufen sie dann
sündenteuer in die Zuchtgebietc. Kommt geleqentiicb
eine ihrer hochpunktierten siebenmal prämierten Wunderkühe

im vorgeschrittenen Alter zur Schlachtung, so ist

sie in viclen Fällen tuberkulös!
Aus diesen Gründen verlangt man heute für Zucht-

stiere und Ausstcllllngskuhe den amtlichen Beweis für
Tubcrkulosefreiheit an Hand der Tuberkulinprobe. Damit

hat man den Nagel auf deu Kopf getroffcn und
der Erfolg wird nicht ausbleiben.
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